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Westlicher KriegsschanplaHr
Keine besonderen Ereignisse. !
Rege brkundungstatigkeit unserer JnstrUMäe brachte

en vielen Stellen der Front Gefangene «i». Än der
Bahn BveInghs-Staden wurden 6 MaWn « gMKM

' e er-
l ^ '
' Oestlicher Kriegsschauplatz:

Nichts Neues.
Mazedonische Front:

^ In einzelnen Abschnitten Artillerietäligieit . Lü^
westkich vom Doiranstc scheiterte ein «»gkiKHsr Vorstvp.
^ I - Italienischer Kriegsschauplatz

Die Lage ist unverändert.
Der Erste Generalqnartiermeister : L » b » » LP »: stz

t »
" Der französische Bericht verrät uns Heute . 8aA die
Tcanzosen noch — oder wieder — ein Stink der flandri¬
schen Front besetzt halten und zwar sind sie «n den
« lltzerslen Norden verlegt , wo es wegen der dort immer
Noch bestehenden, durch die Engläirder herbeigesührten
Aeberschwemmung verhältitz TnäUg ruhig ist - Wirker - ^
ßa'hrcu, daß die deutschen Truppen bei Nieupvrk «inen !
.überraschenden starken Vorstoß gegen die französischen l
Gräben mit ausgiebiger Unterstützung der Artillerie aus - j
führten . Der Erfolg scheint nicht gering gewesen zu sein . ^
Inas sich aus der Darstellung des französischen Berichts s
ergibt . An der Bahnlinie Boesinghe—Staden holten s
unsere Feldgrauen 6 Maschinengewehre aus den englischen !
.Trichtern i die Engländer trösten sich , daß sie deren s
ßwcic erbeutet haben, — wenn's wahr ist . Von der ganzen -
eigentlichen französischen Front von St . Quentin bis ?
Sept im Snndgau wird nichts Besonderes berichtet, aber !
auch hier dürste die „rege Erknndungstätigkeit unserer
Infanterie "

, die uns an vielen Stellen Gefangene ern-
brachte, stattgefnnden haben . Daß auch die Artillerie
mindestens in den Vogesen nicht untäirg blieb, da Kr
zeugt der Kanonendonner , der immer noch weit im
l attschen Hinterland vernehmbar ist.

Die Rede - es Reichskanzlers.
' Berlin, 24. Jan . In der heutigen Sitzung des

Hauptausschusses des Reichstags stihrte Reichs
lkanzler Dr . Graf von Hertling aus:

PAne Herren ! Als ich zum letztenmal die Ehr - ho" e,
vor -MDn Ausschuß zu sprechen , — es war am 3 . Ja¬
nuar ^ standen wir , so schien es, vor einem in Brest-
Litowsk eingetretenen Zwischenfall. Ich habe da
mals die Meinung ausgesprochen, daß wir die Erledigungdes Zwischenfalls in aller Ruhe abwarten können. Tie
Tatsachen haben dem auch recht gegeben. Die russische j
Delegation ist wieder in Brest-Litowsk eingctroffcn , die !
Verhandlungen sind wieder ausgenommen worden . Sie r
gehen langsam weiter und sie sind außerordentlich i
schwierig . i

^ Manchmal konnte in der Tat der Zweifel ent¬
stehe», ob eS der russische» Delegation ernst sei mit

verhau ' lungen , und a! ech nd Funksp üche n st
»echt

'seltsamem Inhalt konnten diesen Zweifel bestä-
MS «. Trotzdem halte ich a« der Hoffnung fest, daß
wir « it der rnffischcn Delegation in Brest -Litowsk dem-
Mchst Pi einem guten Mschluß gelangen werden

Günstiger standen die Verhandlungen mit den
Avrkretern der Ukraine. Auch hier sind noch Schwie-
»igkeiten zu Werwindeu , aber die Aussichten sind
jßLnstig . Wir hoffen, demnächst mit der Ukraine zu
'Abschlüssen z» gelangen , die in beiderseitigem Inter¬
ne gelegen und auch auf der wirtschaftlichen Seite vor-
ßkühaft sein würden.

Ein Ergebnis , men« Herren , war bereits am 4.
jJauaar abends 10 Uhr ze verzeichnen: Wie Ihnen
alle« bekannt ist , hatte die russische Delegation zu Ende
Dezember de» Vorschlag gemacht, eine Einladung
» » sämtliche Kriegsteilneher ergehen zu las-
tze» . sie sollten sich an den Verhandlungen beteiligen , und
M Grundlage hatten die russischen Delegierten gewisse
kkwschläge sehr allgemeiner Art unterbreitet . Wir haben
K» S damals auf den Vorschlag eingelassen, unter der
Bedingung, daß diese Einladung an eine ganz

-bestimmte Frist gebunden sei . Am 4 . Januar 10 Uhr
abends war diese Frist verstrichen. Eine Antwort war
mckü erfolgk- >
Das Lrgeb « is ist, »atz wir der Entente gegen-

«der in keiner Weise mehr gebnnden sind,
daß wir die Bahn frei haben für Son derver-
Handlungen mit Rußland und daß wir auch selbst¬
verständlich an keine von der russischen Delegation unS
vorgelegten allgemeinen Friedensvorschläge
der Entente gegenüber in keiner Weise mehr
gebunden sind.

Anstatt der damals erlvarteten Antwort sind
inzwischen zwei Kundgebungen feindlicher Staatsmänner
erfolgt : die Rede des englischen Ministers Lloyd Ge¬
orge vom 5 . Januar und die Botschaft des Präsidenten
Wilson danach. Ich erkenne gerne, daß Lloyd George
feine« Ton geändert hat . Er schimpft nicht
mehr und scheint dadurch seine früher von mir an ge¬
zweifene Verhandlungsfähigkeit jetzt wieder
Nachweisen zu wollen . (Heiterkeit. ) Immerhin aber kann
ich nicht so weit gehen, wie manche Stimmen aus
dem neutralen Ausland , die aus dieser Rede Lloyd Ge-^
orges einen ernsten Friedenswillen, ja sogar eine!
freundliche Gesinnung herauslesen wollen.

Es ist wahr , er erklärte , er wolle Deutschland nicht
vernichten, habe es nie vernichten wollen, er gewinnt
sogar Worte der Achtung für unsere politische, wirt¬
schaftliche , kulturelle Stellung . Aber dazwischen fehlt
es doch auch nicht an anderen Aeußerungen.
Dazwischen drängt sich noch immer wieder die Auffassung
auf , daß er über das schuldige , aller möglichen
Verbrechen schuldige Deutschland Recht zu
sprechen habe, — eine Gesinnung , auf die wir uns
selbstverständlich nicht einlassen , in der wir
vom ernsten Friedenswillen noch nichts ver¬
spüren können. Wir sollen die Schuldigen sein,
über die die Entente nun zu Gericht sitzt.

Das nötigt mich, einen
kurzen Rückblick

aus die dem Krieg vorangegangenen Verhältnisse und
Vorgänge zu werfen, auf die Gefahr hin, längst Bekanntes
nocheinmal zu wiederholen.

'
Die Aufrichtung des Deutschen Reiches im Jahre

1871 hatte der alten Zerrissenheit ein Ende gemacht.
Dwch den Zusammenschluß seiner Stämme ! hatte das
Deutsche Reich in Europa diejenige Stellung erworben,
die seinen kulturellen und wirtschaftlichen Lei¬
stungen und den darauf begründeten Ansprü¬
chen entsprach. (Bravo . ) Fürst Bismarck krönte,
nun Werk durch das Bündnis mit Oesterreich-
Ungarn. Es war ein reines Defensivbündnis,
von dem hohen Verbündeten vom ersten Tage an so ge¬
dacht und so gewollt . Im Laufe der Jahrzehnte ist nie¬
mals auch nur der leiseste Gedanke an einen Mißbrauch
zu aggressiven Zwecken aufgetaucht . Insbesondere zur
Erhaltung des Friedens sollte das Defensiv¬
bündnis zwischen Deutschland und der eng verbündeten,
in alter Ueberlieserung durch gemeinsame Inter¬
essen mit uns verbündeten Donaumonarchie dienen.
Wer schon Lürst Bismarck hatte, wie ihm oftmals

S « 1SWl «tt fiir Ps «lz,r «fe»» eiler. 1« « .

borgeworsen wurde, den Alpdruck der Koalikko --
nen, und die Ereignisse der folgenden Zeit haben gezeigt,
daß dies kein bloßes schreckhaftes Traum¬
bild war . Mehrfach trat die Gefahr feindliche;
Koalitionen, die den verbündeten Mittelmächtm.
drohten , in die Erscheinung. Durch die /

Einkreisungspolitik König Eduards
war der Traum der Koalitionen Wirklichkeit. Diese« ,
englischen Imperialismus stand das aufftrebercke
und erstarkende Deutsche Reich im Wege. In der fran¬
zösischen Revanchesucht , im russischen AuS-
dchnungs streben fand dieser politische Imperialis¬
mus nur all zu bereite Hilfe, und so bereiteten
sich gegen uns gefährliche Zuknnftspläne vor.

Schon immer hatte die geographische Lage Deutsch -c
lands die Gefahr eines Krieges auf zwei Fronten
uns nahegerückt. Jetzt wurde sie immer sichtbarer. Ztrü«
schen Rußland und Frankreich wurde ein Bündnis ge¬
schlossen, dessen Teilnehmer das Deutsche Reich und Oester¬
reich-Ungarn an Einwohnerzahl um das Doppelte Liber¬
trafen . Das republikanischeFrankreich lieh dem zaristischen
Rußland Milliarden zum Ausbau der strategischen
Bahnen im Königreich Polen, die den Aufmarsch gegen
uns erleichtern sollten . Die französische Republik zog
den letzten Mann zur dreijährigen DienstzeK?
heran . Beide verfolgten Zwecke, die unsere Gegner heute
als imperialistisch bezeichnen . Es wäre psicht-
vergessen gewesen , wenn Deutschland diesem Spiel
ruhig zugeschant hätte.

Und nun Elsaß -Lothringen.
Elsaß-Lothringen , von dem auch jetzt wieder Lloyd George
redet. Auch jetzt spricht er wieder von dem „Unre ch t" ,
das Deutschland im Jahre 1871 Frankreich angetan habe.
Elsaß -Lothringen — ich sage es nicht Ihnen ; Sie be¬
dürfen der Belehrung nicht, aber im Ausland scheint
man die Dinge noch immer nicht zu kennen — Elsaß-,
Lothringen umfaßt bekanntlich rein deutsche Go^
biete, die durch Jahrhundertelang fortgesetzte Verge¬
waltigung und Rechtsbrüche vom Deutschen
Reiche losgelöst wurden , bis endlich 1789 die!
französische Revolution den letzten Rest ver¬
schlang . Damals wurden sie französische Provinzen . Als!
wir im 70er Kriege die uns freventlich entris¬
senen cn Landstriche zurückverlangten, war das nicht
Eroberung fremden Gebiets, sondern recht ei¬
gentlich, was man heute „D es a nnexio n" nennt . Uuü-
diese Desannexion ist dann auch von der französischen
Nationalversammlung , der verfassungsmäßigen Vertre¬
tung des französischen Volkes in damaliger Zeit, am 29.
März 1871 mit ausdrücklicher Stimmenmehrheit aner¬
kannt worden . , ?

Das Werk der Hohenzoüern «rrd
die Einigung des Reiches.

Von Professor Dr . Hermann Oncken, Heidelberg.
Ein Volk wird sein inneres Verhältnis zu seinem

Fürsteuhanse gefnblsinäßig immer mit sicherem Takte
aus seinen eigentlichen Wert und Inhalt zu bcmcffeu
wissen . Auf dem Grunde dieses Gefühles aber wird es,
wem, eS sich zur Nachprüfung enlschließt , auch Elemente
finden wollen , die jeder verstandcsmäßigen Erwägung!
standhalten . Da fällt entscheidend inS Gewicht : wie längs
und wie eng Volk und Fürstenhaus in der Vergangenheit
in gemeinsamen Geschicken verbunden sind , wieviel das
Staaksganzc und alle seine Glieder dieser Verbindung
verdanken, und wie lange also die Verdienste der Ver¬
gangenheit von jeder neuen Generation des Fürstenhauses
erneuert und vermehrt werden . Nur in der niemals
anssetzendcn Bewährung kann eine Dynastie zu einer s»
zentralen Einrichtung eines Staates erwachsen , das; sie
aus ihm gar nicht weggedacht werden kann . Das aber
gilt von der Stellung der Hohenzollern auf preußischem
und deutschem Boden.

Andere europäische Dynastien haben andere Wur¬
zeln. Man pflegt in der Welt häufig das rein ornamen¬
tale und einflußlose Königtum des englischen Staates
zu preisen , aber man ist sich dabei nicht immer bewußt,
auf welche Weise es vor zweihundert Jahren entstanden
ist . Als die englische Aristokratie das legitime Königs^
bans der Stuarts vertrieben batte , übertrua im ank.



auf Grund .v-veiselyafler Rcffitst'.tel die Anwartschaft auf

tnm Thron , einem kleinen deutschen Fürsten , Georg
» o « Hannover, damit er in dem Staate , den sie
selber regierte , als unentbehrliches , aber zugleich unfchäd-

Nches ZierstneS diene . Dieser landfremde König von

Gnaden einer kleinen Oligarchie , der die Sprache dcS

Landes nicht verstand und mit seinen Ministern nur

lateinisch oder französisch verkehren konnte , blieb den

Sitzungen des ? ri »v Onnneil (des geheimen StaatSrates ) ,
denen er doch nicht zu folgen vermochte, von Anfang an

fern - seitdem erst tagte der Ministerrat in England ohne
den König ! Das vollzog sich in denselben Jahren , wo

König Friedrich Wilhelm I . in Preußen die Regierung
antrat und vom frühen Morgen bis zum späten Abend

kn feiner Arbeit am Staate ausging , im Generaldirektor
-rium persönlich den Vorsitz führte , täglich Berge von

Akten erledigte. Truppen ausbildete und jeden Winkel

feines Landes unter seine 'Aufsicht nahm , nur von dem

einen Gedanken verzehrt,
'

diesen angespannten Pflicht¬
eifer auch allen seinen Untergebenen , vom F-eldmarschall
Ibis zum Gemeinen , vom Minister bis zum letzten Akzise-
schreiber , einznyämmern , bis er ihnen allen zur Natur
«Vierde.

Das ist nur ein Bild von der Vergangenheit , aber

cs steht als Glied in einer Kette von persönlichen und

sachlichen Leistungen, auf denen eben der von den Hohen-
zollern bare -stellte deutsche monarchische Gedanke aufge-
bant ist.

Das neue Deutsche Reich ist aus den Trümmern de?
alten Reiches, auf einem ungeheuren und mühsamen Um-

a« ge , nur dadurch entstanden , daß in einem seiner Glie¬
der, in dem brandenbiirgiich-Preiisnschen Staate , neue

Grundlagen für einen Wiederaufbau deZ Staates gelegt
,müden.

Der erste dieser Staatsgründer ist der Große
Kurfürst, Friedrich Wilhelm von Brandenburg (1640
bis 1688) . Die Stärke seiner Persönlichkeit reicht weit
über die Machtmittel des verzettelten mittleren Staatsge¬
bildes hinaus , das er beherrschte : und wenn sein Ehr¬

geiz auch noch dhnastisrh-patrimonial geformt ist, so konnte
er doch seinem Staate die Richtung ans eine selbständige
Politik , auf die Ausbildung militärischer und finanzieller
Mittel als vornehmste Ausgabe geben . Er hob ihn da¬
mit Wer sich selber empor und schuf eine Tradition , die

nicht wieder aussterben konnte. Und wenn sein Sohn,
de* erste preußische Körrig , sich auch in der Haupt¬
sache damit begnügte , die äußeren Früchte der erlangten
Stellung zu pflücken , so baute in der nächsten Generation
Friedrich Wilhelm I . (1713— 1740), der „größte
innere König Preußens " , in großem Stile ans den Grund ¬

lagen seines Großvaters fort . Er wurde der Schöp¬
fer des preußischen Heeres und des preußi¬
schen Beamtentums, in dem Sinne , wie wir noch
heute den Geist dieser Begriffe verstehen : in der herben
Strenge und Zucht , in der Einfachheit und Solidität , in
der Steigerung der Leistung zum .Höchsten um der Pflicht
Sviklcn. So wurde dieser polternde Autokrat mit dem
warmen Herzen und dem praktischen Verstände , der, was
er von allen anderen verlangte , selbst in höchstein Sinne
leistete, der Erzieher seines Staates , ja einer der gro¬
ße» deutschen Erzieher zürn Staate , wie wir ihn brauch¬
ten , um uns aus Staatlosigkeit und Staatsfremdhcit,
ans schlaffem Gehenlasscn und Hinleben überhaupt wie¬
der ernporzuringen , — und ein Stück Friedrich Wil-

jhelms I . lebt nun einmal in der deutschen Art
bis zum heutigen Tage fort.

Während er selbst das von ihm geschaffene Instru¬
ment nach außen hin noch nicht in Bewegung setzte,
Unterließ er es seinem Sohne , in dem alle Anlagen
Fernes Lautes ins Heroische aesteiaert erscheinen. Der

W ce » e,r,etzl . HK

Am Besten machst du gleich
Lein Ding im Anfang recht:
Nachbesserung macht «st
Halgutes völlig schlecht.

Mächtiger als Gold.
R »inan von M . Withe.

(Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

„ «sie verfügen da über Schätze, mein Kind, wie sie
gleich wertvoll wohl in keinem anderen Berliner Hause
anzutreffen sein dürften ", sagte sie . „ Und wenn Sie

auch vorderhand nur die wenigsten dieser für ein

junges Mädchen viel zu prunkvollen Stücke werden an-

legen können, so möchte ich Ihnen doch empfehlen , schon
jetzt aus die Umfassung einiger von ihnen , die inzwi¬
schen etwas altmodisch geworden sind, bedacht zu sein.
Momentlich das große Diadem entspricht mit der pomp¬
haften Anhäufung großer Steine dem heutigen Geschmack
aicht mehr jo recht , während die beiden Armreifen

— — aber um alles in der Welt , wie kann denn das zu¬
gehen ! "

Im Begriff , die Armbänder miteinander zu ver¬
gleichen , hatte sie sich plötzlich mitten in der begonnenen
Rede unterbrochen, und die lebhafteste Ueberrafchung
spiegelte sich auf ihrem Gesicht.

„Was ist denn, verehrteste Frau Gräfin ?" fragte der
Iustizrat . „Darf ich fragen, was Sie Merkwürdiges an
Diesem Armreif entdeckt haben ? "

„Oh, vielleicht sollte ich nicht davon sprechen . Aber
Sie find doch wohl der Meinung , lieber Freund , daß es
sich bei diesen Schmucksachen durchweg um echte und
«wertvolle Steine handelt ?"

„Dieser Ueberzeugung bin ich allerdings . Etwas
anderes ist nach Lage der Umstände vollständig aus-
igeschlWen." , - _ _ __

Genius Friedrichs desGroßen 1710 1786) ver¬

mochte das ererbte Instrument zu nutzen : als der erste

Feldherr seiner Zeit, vergrößerte er den Staat um Schle¬
sien und Westprcußen und erhob ihn zur europäischen
Großmacht , indem er ihn in einem ewig denkwürdigen
Ringen gegen alle großen Mächte des Kontinents sieg¬
reich behauptete . In dieser ungeheuren Prüfung war

es letzthin doch nur die Persönlichkeit des großen Kö¬

nigs , die den Staat aufrecht erhielt und hierdurch rettete.

Sie war es . die dieses Kunstwerk, das als KunvschövsunL
leicht in Gefahr war , seelenlos zu erscheinen , von innen

heraus mit der Lebensfülle einer genialen Natur beseelte;

sie allein war es , die diesen Staat , in dem der König
nur „der erste Diener seines Volkes" sein wollte, mit

unsterblichen Taten zu den höchsten Hülfen hinarffführte.
Denn dieses Preußen , mit dessen Geschichte em Friedrich
seinen Namen verbunden hatte , war eben dadurch
zerstörbar (geworden ; es konnte schwache Regenten , äu¬

ßere Zusammenbrüche und innere Krisen überwinden.

Es war über sich selbst und du ? Ziele seiner Schöpfer
hinausgewachsen, denn cs hatte die Anwartschaft zur Füh¬

rung der deutschen Nation gewonnen. Gewiß hatten
diese Hohenzolleri! des 17 . und 18. Jahrhunderts nicht

deutsche Politik treiben wollen , sondern von Hans ans

nur dynastische Politik des Hauses Brandenburg , aber

der Staat , in dem sie immer restloser aufgingen , wuchs
unaufhaltsam , einein verborgenen Gesetze folgend, in die

höheren Aufgaben seines deutschen Berufes hinein,
bis seine Geschicke von denen der deutschen Nation nicht

mehr zu trennen waren.
Darüber mußten der Staat und seine Leiter sich

in schweren Prüfungen immer von neuem wandeln . Was

nach den Zeiten der Knechtschaft lind Not in. dm Be¬

freiungskriegen den Sieg brachte, das waren noch immer
die Kräfte , die dem alten Preußen eigentümlich gewesen
waren : der kategorische Imperativ Friedrich Wilhelms I

lebt auch in den freieren Gedanken der großen Reformer
fort , und der Siegeswille des friderizianischen Heeres flog
den Heeren

'
Blüchers und Gneismaus voraus . Aber es

war nun doch — und dadurch wurden die Siege dm Be¬

freiung erst möglich — ein freierer und höherer Geist,
ein nationaler deutscher Sinn in diesen Staat , in sein
.Heer und Beamtentum eiuge,zogen . Indem der Staat sein
Fundament tiefer in die Nation hincinlegte. und and
aain Deutschland die Helfer zn seinem Werke heranzog,
wurde er erst fähig, seinen Wert für die ganze Nation

zu erweisen.
Reizvoll ist es, in den folgenden Generationen de»

Hohmzollern zu beobachten , wie sich ihr Preußentum
immer mehr mit den Lscher Gcsiimung durchsetzt, unter
Kämpfen , und Rückschlägen , aber doch unaufhaltsam : die

führenden Männer erscheinen nur als Persönliche Ver¬

körperung der sich wandelnden Staatsidee . Auf Friedrich
Wilhelm III . folgt in Friedrich Wilhelm IV . ein Mann,
in dessen reicherer Begabung der deutsche Einschlag schon
unverkennbar gesteigert erscheint . Er sagte, nach seiner
Thronbesteigung , er wisse nicht , «nie seine Regierung
sich gestalten werde, aber einen dcuischm Charakter solle
sic tragen.

Doch erst seinem glücklicheren Bruder Wilhelm I . ,
der fein Regiment mit dein Programm der moralische«
Eroberungen in Deutschland eröffnctc , war die Vollem

düng beschiedm . In einer Hinsicht konnte der König
selber einen vollen Anspruch auf eine» cnlfchwdmden Wer-

dieustaiitcil au der endgültigen Lösung erheben . Er vmßte,
wie einst Friedrich Wilhelm I . , die militärischen Macht
mittel so überlegt und sachkundig in perffönlicher Arbeit

porzüvereiten , daß in den drei Kriegen von 1864 , 1866
und 1870/71 das von ihm geschossene Instrument jedes¬

mal die siegreiche Entscheidung brachte. Aus den preir¬
dischen Waffen ruht das neue Reich . Die große.» Ent¬
schließungen freilich, die aus diesen Weg führten , tragen
den Stempel eines ManneS , der bewußt an frideriziauisches
Traditionen anknüpste und dadurch das Werk des großem
Königs vollendete . Als Kaiser Wilhelm I . an dein Tage,
ioo der erste deutsche Reichstag in Berlin zusammentrat,
am LI . März 1871 , seinen großen Minister in deM
Fürstenftand erhob, da betonte er, daß Preußen seines
Berufung an die Spitze des nsie » Reiches vor allen*

„seiner geistigen Entwicklung und seiner Heeresorgaiii -i
fation " verdanke. Mit dem letzteren Worte rührte stz
an das , was sein persönlicher Anteil an dein Gelingens
war ; «her er fügte zugleich , in der Bescheidenl )eit einets
großen Natnr , in einem Schreibe» an Bismarck die!
Worte hinzu : „Ihrem Rate , Ihre «- Umsicht . Ihrer uuer-t
rundlichen Tätigkeit verdankt Preußen und Deutschland!
das weltgeschichtliche Ereignis , welches sich heute in meiner!
Residenz verkörpert .

"

Der erste deutsche Kaiser- hatte die Schrvelle der sich-,
ziger Jahre bereits überschritten , als er die Würde übec-i
nahm , in der die neue Einheit unseres Volkes ihre«
Ausdruck fand ; bis in fein neunzigstes Jahr hat er di«
Pflichten , die mit ihr' verbunden ivareu , in dem Geister
seiner Vorfahren auf sich genommen . Mit vollem Rechtes
durfte Bismarck am Tage de? Dahinscheidens von Wil¬
helm I . im deutschen Reichstage erklären : „Die helden¬
mütige Tapferkeit , das nationale hochgespannte Ehrge¬
fühl und vor allen Dingen die treue arbeitsame Pflichter¬
füllung im Dienste des Vaterlandes und die Liebe z«n»f
Vaterlande , die in unserem dahingeschiedenen Herrn ver¬
körpert waren , mögen sie ein unzerstörbares Erbteil nu¬
ferer Nation sein , welches der aus unserer Mitte geschie¬
dene Kaiser uns hinterlassen hat .

"

Das ist das Erbteil , das Wilhelm II . , der Eickel des

erste» Kaisers , übernommen und in Krieg und Frieden
gepflegt hat . Die unermeßliche Prüfung deS große : '.

Krieges hat dieses Kaisertum , daS mit der neuen Einsicht
der Nation von neuem erstanden ist und immerdar Dienst
an de* Nation im Sinne Friedrich Wilhelm I . und

Friedrich des Großen bleibt , nur noch tiefer im Herzen
des Volkes verwurzeln können . Und so wenig irnffee
Feinde mit Waffengewalt «in Stück Landes aus dem

Körper des Reiches zu lösen vermögen , so wenig können

sie aus der Seele der Nation das kaiserliche Führer !» :"

Herausreißen . Es bleibt , in immer neuen Formen fick
wandelnd und vertiefend!, der Ausdruck unserer E " '

für alle Zeiten.

Die Ereignis e im Weste. . .
Der französische Bericht.

WTB . Paris . 24 Ja » . Amtlicher Bericht »<m ip-chan
nachmittag: In Belgien faßten die Deutschen dank «inenk
starke » Handstreich , dem sie starkes Geschützfener naraugct,«,
ließe» , östlich von Nieuvort in einem vorgeschobene» on .-ckc-n-
ftiick der ersten fra»zösi;ch«n Linie Inch.

Der englische Bericht.
WTB . London. 24 . 3 «». Amtlicher Bericht » » » e > » >>:

Nestern abend erbeutete» wir bei erfolgreichen Pat>
qefechlen östlich non Ppcrn zwei Maschi»e»ge« «kre . Die pi „W
liehe Artillerie zeigte während des Tages an eer Trnw nur
Lamina ! einige Tätigkeit.

Der Krieg zur See.
Bern , 22 . Ja « . Es verlautet, daß die Regierung

der Bereinigten Staaten sämtliche amerikanische Segel¬
schiffe Wernehmen werde. Nach Angabe des Hcmdels-
sekretärs zählt die amerikanische Segelschifssslotte minde¬

stens 500 Schiffe mit mehr als 1000 Tonnen.

„Nun . so habe ich wohl die Pflicht, Sie darauf auf¬
merksam zu machen , daß diese Voraussetzung bei diesen»
zweiten Armband hier jedenfalls nicht zutrifft. Di«

großen Steine darin sind Nachahmungen aus Glas oder
aus Bergkristall. Wenn nicht schon der Mangel an wirk¬
lichem Feuer es verriete, so müßte man es schon an dem
Gewichtsunterschied zwischen den beiden vollkommen
gleichgearbeiteten Stücken erkennen. "

Das Gesicht des Iustizrats hatte sich gerötet . Vielleicht
geschah es halb unwillkürlich, daß er zuerst zu seiner
Gattin hinübersah. Aber Frau Lydia hatte sich vortreff¬
lich in der Gewalt , obwohl der Schlag ihres Herzens
zu stocken drohte, und die beste Schauspielerin hätte Er¬
staunen und Entrüstung nicht bester erheucheln können,
als sie es in diesem Augenblick fertigbrachte.

„Wäre es möglich, Gräfin ? " rief sie . „Sind Sie
Ihrer Sache wirklich ganz gewiß ?"

„Nun , ich bin ja kein Juwelier . Aber ich glaube
allerdings nicht , daß mau es sein müßte, um diele Fäl¬

schung , oder wie man es nun sonst nennen will , zu erkenne« .
"

Lydia hatte das Armband nun ebenfalls in die
Hand genommen . Sie hielt es gegen das Licht, dann an
eine beschattete Stelle , wie sie es andere hatte tun sehen,
die das Feuer eines Brillanten prüfen wollten , und end¬
lich verglich sie nach dem Beispiel der Gräfin das Gewicht
der beiden Reisen.

»Ich glaube wahrhaftig , daß Sie recht haben,"
stimmte sie zu. „Hier muß in der langen Zeit , während
deren sich der Schmuckkasten in fremder Verwahrung be- -
fand , irgendein abscheulicher Betrug verübt worden sein.
Vorausgesetzt , daß nicht schon Ediths Vater beim Ein¬
kauf von einem betrügerischen Iuwelenhändler getäuscht
worden ist." !

> „Das letztere ist selbstverständlich ausgeschlossen" , er¬
klärte der Iustizrat , der seine Erregung kaum zu mei¬
stern vermochte. „Ein Mann , der die Gewinnung und
den Verkauf von Diamanten zu seinem Lebensberuf ge¬
macht hat, läßt sich nickt mit nachgemachten Steinen
von dem ersten besten Schwindler hinters Licht führen.
Aber es wird ja nicht unmöglich sein , der Sache auf
Len Grund zu kommen. Krüger ist glücklicherweise »och
hier. Und er wird am besten Auskunft darüber geben
können , was seit Lindholms Tode mit den nachgelassenen
Schmuckjachen keiner Frau aeickeüeo tlt." . . .

„Mer , mein Gott , ist das denn wirklich so sehr
wichtig ? " fragte Edith in ihrer Unschuld . „ Ich finde das
eine Armband genau so hübsch wie das andere . Und
mein Vormund würde sich über die Sache vielleicht!
ebenso aufregen wie du, Ueber Onkell Das aber ist sie!
doch gewiß nicht wert ."

„Nun , mein gutes Kind," mischte sich die Gräfin
lächelnd ein, „ der Wertunterschied zwischen den beiden
Armreifen dürfte immerhin an die hunderttausend Mark
betragen . Und ich kann dem Iustizrat nur zustimmen,
wenn er es unter solchen Umständen doch für zweckmäßig
hält , der Sache auf den Grund zu gehen ."

„Natürlich !" erklärte Frau Lydia mit Entschiedenheit.
„Das muß unter allen Umständen geschehen . Wir könnten
ja sonst später in den Verdacht geraten , daß in unserrn
Hause ein Austausch der Steine stattgefunden hat . Ich
halte es für ein wahres Glück, daß durch den Scharfblick
der verehrten Gräfin die Entdeckung schon zu einer Zeit
erfolgt ist, wo ein solcher Verdacht noch unmöglich ist."

Der Iustizrat sagte nichts weiter, aber er nahm das
Armband an sich, und da die Gräfin erklärte, jetzt nicht
länger bleiben zu können, geleitete er sie hinaus , um
dann ebenfalls sogleich das Haus zu verlassen.

Er fuhr zunächst zu einem Juwelier , der ihm gleich
auf den ersten Blick die Richtigkeit der von der Gräfin
ausgestellten Behauptung bestätigte.

„Die kleineren Steine sind durchweg echt, " sagte er,
„offenbar mit besonderer Sorgfalt ausgewählt und vom
reinsten Wasser. Die größeren aber, die, wenn sie echt
wären , einen sehr beträchtlichen Wert repräsentieren wür¬
den, sind Nachahmungen ohne jeden Wert, wenn sie auch
bei der Sorgfalt ihrer Ausführung wahrscheinlich teuer

j genug haben bezahlt werden müssen."

„Darüber,^
wann der Ersatz der echten Steine , die un¬

zweifelhaft früher in dem Armband waren , durch di«
Falsifikate erfolgt ist, können Sie vermutlich kein Urteil
abgeben ?"

Der Juwelier prüfte unter Zuhilfenahme der Lupe
mach einmal auf das genaueste die Goldschmiedearbeit an
dem Schmuckstück. Dann erwiderte er mit einem Achsel¬
zucken :

„ Etwas unbedingt Zuverlässiges läßt sich darüber
allerdings nicht sagen. Sehr alt können die Nachahmungen
lelbstverjtänölich nicht feig, weil sie sonst ihren,jrüLeriIcherr

s



Neues vom Tage.
Rückkehr Hindenvurgs.

Berlin , 33. Jan . (Amtlich . ) Generalfeldmarschatt
von Hindenburg und Erster Generalquartiermeister Ge¬
neral Ludendorff sind am 2Z. Januar abends in das

Große Hauptquartier zurückgekehrt.
Berlin , 24 . Jan . Beim Reichskanzler fand gestern

«Send eine Konferenz statt , an der auch Generalfeld¬
marschall von Hindenburg und Ludendorff teilnahmen.
Gestern abend war im Neichskanzlerhaus ein Empfang
der Parteiführer des Reichstags durch den Staatssekretär
v . Mhlmann . Die Besprechungen, die fast drei Stunden
tzanerten, waren vertraulich.

Der vom Kaiser in Audienz empfangene Professor
Sauerbruch ist der Erfinder der neuen künstlichen
Glieder , die eine fast natürliche Bewegungs - und Tätig¬
keitsfreiheit ermöglichen.

Berlin , 24 . Jan . Das Abgeordnetenhaus ver¬
wies den Antrag auf Sicherstellung des Rechtes der
Staatsbeamten zur politischen Betätigung zur schrift¬
lichen Berichterstattung an die Kommission zurück.

Der österreichische Bundesgenosse.
Wien , 24 . Jan . In seiner Rede in den Dele¬

gationen sagtet er Minister des Auswärtigen , Graf
Gzernin, « . a . , eine Schwierigkeit für das Zustande-
kommen des Friedens sei unleugbar die doppelte Mei¬
nungsverschiedenheit des deutschen Bundesgenossen mit
der Petersburger Regierung bezüglich der Auslegung des
Selbstbestimmungsrechts der Völker in den von den
Deutschen besetzten Gebieten und über die Frage , ob zuerst
geräumt und dann abgestimmt werden solle. Bei bei¬
den Fragen muß ein Mittelweg gesunden
werden. An diesen Meinungsverschiedenheiten dürfe
der Frieden nicht scheitern . Sind wir mit den Russen-
so weit , so sei der allgemeine Frieden nicht mehr
lange zu verhindern . Die Furcht vor dem allgemeinen
Frieden sei im Schwinden , darin habe ihn das Frie¬
densangebot Wilsons bestärkt, das eine bedeutende
iAnnäherung an den ö st erreicht schen Stand¬
punkt sei.

Die Hoffinrng Englands.
Haag , 24 . Jan . Der aus englischer Gefangen¬

schaft zurückgckehrte und im Haag internierte frühere
Kommandant der „Emden" , Fregattenkapitän v . Mül¬
ler (ein Schwabe) , wurde von einem Vertreter des
Wolfs 'schen Telegraphenbureaus um eine Unterredung ge¬
beten . Ueber die Unternehmungen des kühnen Schiffes
.„ Emden" lehnte v . Müller die Auskunft ab , im übrigen
stellte er mit , über die Behandlung der Gefangenen in
England habe er manches zu klagen, die Engländer
keien, durchaus nicht so . .ritt erlich!, wie man in Deutschland

'Glanz längst eingebützt hätten : aber bis auf Wochen oder
Monate läßt sich der Zeitpunkt , an dem die Auswechs¬
lung vorgenommen sein mag , nicht feststeilen. Gewisse
Anzeichen deuten darauf hin , daß man sich erst vor ganz
kurzer Zeit mit der Fassung zu schaffen gemacht hat . Doch
Vas sind am Ende nur Vermutungen , sür dbren Richtigkeit
rch , wie gesagt, eine Bürgschaft nicht übernehmen kann . "

Eine Viertelstunde später betrat der Iustizrat das
Hotelzimmer des amerikanischen Advokaten . Krüger zeigte
sich durch sein Erscheinen nicht überrascht , da sie eine noch»
mange Zusammenkunft für diesen Nachmittag verabredet
hatten . Aber seine Ueberraschung war dann nur um so
großer , als Kröning das Armband aus der Tasche zoa
« nd vor ihn auf den Tisch legte.

„Was soll denn das bedeuten ?" fragte er. Weshalb
baden Sre diesen Gegenstand mitgebracht ? Und was soll
ich damit antanaeu ? « '

„Sie sollen sich durch den Augenschein davon über¬
zeugen , daß die Brillanten in diesem Armreif zum größte»
Teil wertlose Nachahmungen sind."

Wie vorhin dem Iustizrat , so stieg jetzt auch dem alten
Herrn das Blut heiß zu Kopfe.

„Herr l" polterte er. „Was wollen Sie damit sage» ?
Halten Sie mich für einen so schlechten Hüter anvertrauten
Gutes , daß derartige Ungeheuerlichkeiten hätten geschehen
können ?"

„Ich habe gar keine Vermutungen , sondern ich wünsche
nur eine einfache Tatsache konstatiert zu sehen ."

Krüger hatte den Schmuck ausgenommen und war
damit an das Fenster getreten . Die Untersuchung , die
er vornahm , währte kaum länger als eine Minute . Als
er sich wieder nach seinem Besucher umwandte , trug sei»
Gesicht einen sehr finsteren Ausdruck.

„Ich konstatiere also , daß hier ein Verbrechen verübt
worden ist. Die großen Steine sind allerdings sämtlich
unecht : aber sie waren echt, als Sie den Armreif zu¬
sammen mit den anderen von Lindholm hinterlaffenen
Juwelen aus meinen Händen empfingen ."

„Seit diesem Zeitpunkt ist ein Zeitraum von wenig
mehr als vierundzwanzig Stunden vergangen . Halten
Sie es für möglich , daß er für die Ausführung eines
derartigen Betruges ausgereicht haben sollte ? "

„Für einen geschickten Spitzbuben ist alles möglich.
Das sollten Sie als alter Jurist doch wahrhaftig ebenso¬
gut wissen als ich. Was haben Sie denn mit dem
Schmuckkasten angefangen , seitdem Sie ihn von hier mit'
sich fortnahmen ?"

„Ich übergab ihn Edith , weil ich annahm , daß sie
oen Wunsch hätte , meiner Frau die Schmucksachen zu
zeigen . Das hat sie dann allerdings nicht getan , sondern
sie hat den Kasten im Boudoir meiner Gattin stehenlassen,
um sich für ein Vormittagskonzert anzukleiden . Meine
Frau hat die Schatulle sodann , ohne das geringste von
dem Wert ihres Inhalts zu ahnen , in das Ankleidezimmer
Ihres inzwischen bereits ausgegangenen Mündels ge¬
tragen , wo sie in einen Schrank eingeschloffen wurde,
dessen Schlüssel sich in der Verwahrung einer durchaus

iLUverlüsjchen alten Dienerin befindet ^"

Fortsetzung folgt.

überzeugt . Es ist bezeichnend , sagte er, daß England
hoffe , seine Niederlage werde dadurch abgewendct wer¬
den können, daß in Deutschland und Oesterreich Ungarn
innerpolitische Schwierigkeiten entstehen.

General von Höfer -ß.
Wien , 24 . Jan . Der Sektionsches im Kriegsmini^

sterium, der frühere Stellvertreter des Chefs des General-
stabtz, Feldmarschalleutnant Franz von Höfer ist Plötz¬
lich gestorben. (Höfer hat früher die österreichischen Ta¬
gesberichte von den Fronten unterzeichnet.)

Der Ansstand in Oesterreich.
Wien , 24 . Jan . Etwa ein Fünftel der Arbeiter,

nieist Tschechen , befindet sich noch im AusstaiB.
Einschränkungen in England.

London , 23 . Jan . (Reuter. ) Die neuen vom Le--
bensmittelkontrolleur veröffentlichten Bestimmungen be^
schränken den Verbrauch von Fleisch, Brot , Zucker und
Fett und schreiben auch zwei fleischlose Tage wöchentlich!
in Hotels und Speisehäusern vor , nämlich Dienstag und
Freitag in London , Mittwoch und Freitag in der Provinz.

Das englische Wahlrecht.
London , 24 . Jan . Das Oberhaus hat mit 132

zege« 42 Stimmen den Zusatzantrag zum Wahlrefvrm-
zesetz angenommen , der den Grundsatz der Verhältnis¬
vertretung aufstellt . l

Erwachen der Parteikämpfe in Amerika.
Bern , 23 . Jan . „Petit Parisien" meldet aus Was¬

hington : Stone hielt im Senat eine große Rede.
Er beschuldigte Roosevelt und die republikanischen Füh¬
rer , die Politik der Vereinigten Staaten während des
Krieges ausschlaggebend zu beeinflussen, um sich der
Regierung zu bemächtigen . „Petit Parisien " bemerkt
hierzu, die Rede Stones sei ein Anzeichen sür den
Wiederbeginn der Parteikänrpfe.

Ausstände in Südamerika?
Bern , 23. Jan . Der „Temps" meldet aus Monte-

VÄ>eo : „El Diaz " zufolge wird in Argentinien und Uru¬
guay ein gleichzeitiger Ansstcmd organisiert , um die Ge¬
treide- und Fleischzufuhr nach den Verbündsländern zu
verhindern . Die beiden Regierungen einigten sich zur
Ergreifung von Vorbeugungsmaßnahmen.

Die Wirre » in Rußland.
Berlin , 24. Jan . Aus Petersburg wird der „Post"

gemeldet : Der Abgeordnete von Mohilew , der bekannte
Awksentiew, richtet an Lenin ein offenes Schreiben,
in dem er erklärte , der Rat der Bolksbeaustragten treibe
Vernichtungspolitik . In dem Augenblick, da die entsetz¬
lichste Hungersnot durch bas gesamte Nordrnßland
ziehe , treibe man die Stämme Rußlands auseinander,
verschleppe die Friedensverhandlungen , breche mit den
Ukrainern , und stehe im Begriffe , den Krieg gegen Ru¬
mänien zu erklären . Da Mitte Februar auch die letztem
Vorräte verschwunden sein dürften , stehe Rußland vor
der größten Gefahr , die es jemals bedrohte . Die einzige
Hilfe wü'rde ein schneller Friedensschluß mit dem Vier¬
bund . Versöhnung mit der getreidereichen Ukraine und"
Heimsendung der russischen Bauern bedeuten. Es sei
die letzte Stunde angebrochen, werde sie nicht wahr¬
genommen, dann werde von Rußland nur ein Trüm¬
merhaufen übrig bleiben.

Paris , 24. Jan . Der „Homme Libre " Clemenceaus
schreibt, in PeterÄnrg seien alle niedrigen Leidenschaften
der Bevölkerung und der Soldaten entfesselt, wofür die
jetzige Regierung die Verantwortung trage . Die Bolsche¬
wik: seien genau so autokratisch wie der Zar . In Ruß¬
land sei sür den Verband nichts mehr zu machen.

Mtrnrieis . SS . Januar tk s
* Die wkrtt . VerlustlisteNr. 648 enthält u . a . fol¬

gende Namen : David Grammel. Freudenstadt , gef . Horn.
Jakob Gnnthner , Enzllösterle, l . verw. , b . d . Tr . Ernst
Hafner , Nagold , gefallen . Gabriel Hölzle , Oberschwandorf,
bish . ocrin . , gerichtlich für tot erklärt . Georg Hornbacher,
Oberkollwangen, l . verw . Julius Kühler , Altensteig Stadt,
schwer verw . Gefr . Alfred Lutz, Sulz, Nagold , gefallen.
Gustav Lutz, Altensteig- Stadt , l . verw . Karl Mayer , Na¬
gold, l . verw ., bei der Tr. Adolf Oesterle, Jgelsberg, l.
verw. Albert Schechinger , Sulz, Nagold , ins . Verw . gest.
Christian Stöhr, Aeihmgen , l . verw. Friedrich Löllnagel,
Gültlingcn , vermißt. Utffz Anton Weihmg, Untertalheim,
I . verw . Wilhelm Weihmg, Untertalheim , l . vrr« .

— Berufung . Der Ev . Prehverband für Deutsch¬
land , Sitz in Berlin -Steglitz, hat den Leiter des Würkt.
iPreßverbands , Pfarrer Hinderer in Stuttgart , zu
hinein 1 . Direktor und geschäftsführenden Vorsitzenden
berufen . An seiner Stelle wird Stadtpfarrer Dr . Strölc
in Heidenheim die Geschäftsführung in Stuttgart Lber-
mehnen.

— Auslosung von Reichsschatzanweisungen.
Bei der Auslosung der 4h2prozentigen Reichsschatzan --
weifnngen von 1917 wurden die Gruppen Nr . 134, 287,
443 and 749 gezogen.

— Der Zentralverband deutscher Zigarren-
sabrikanten sprach sich gegen das Tabakmonopol und f
Kür baldigste Abschaffung der Kriegsgesellschaften aus . !

* Nagold , 24 . Jan . (Kriegsopfer . ) Als ein weiteres !
Opfer dieses Krieges beklagt unsere Stadt den Tod des f
Seesoldaten Engen Breuning , einem Sohn der Familie i
Jakob Brenning , Schmicdmüster, der einem Unfall zum
Opfer fiel . j

(--) Stuttgart , 24 . Jan . Am Montag , den 28 . ds.
Mts . , wird der Hauptsriedhof im Steinhaldenfold bei
Cannstatt in Betrieb genommen werden . Wegen der
Kricgsverhältnisse war es nicht möglich, die Fortsetzung
der schon in der Schmiedener Straße endenden Straßen -,
bahn zu erreichen, so daß vorerst noch ein längerer We»
zu Fuß zurückzulegen ist. Mit dem Hauptfriedhof im
Steinhaldenseld ist neben dein Waldfriedhof und neben
der beschränkten Weiterbenützung der älteren Friedhöfe,
das Friedhosbedüirfnis für Groß -Stuttgart auf lange Zeih
hinaus gedeckt . Während der Waldfriedhof im Vier-
eichenbau bei Heslach einen Kostenaufwand von 625 OOE
Mk . verursachte, kommt der Hauptfriedhof auf dem Steirr-
haldenseld bei Cannstatt auf I IOOOOO Mk . , ohne die
Kosten der Grunderwerbungen , zu stehen . Der Waldfried-
Hof konnte im Herbst 1914, unmittelbar nach Kriegs-»
ausbrnch , in Betrieb genommen werden . Für den Haupts
friedhof im Steinhaldenfeld und Umgebung wurde eine:
Fläche von etwa 60 Hektar für rund 2 Millionen Mk.
erworben . Von der eigentlichen Fricdhoffläche wurde»!
vorerst 6 Hektar eingezäunt . Der weitaus größte Teil!
der Fläche ist im letzten Jahre zum Gemüsebau verwendet!
worden und auch für das kommende Jahr für jenen Zwech
ausersehen . Als Bestattungsbezirk wurde für den Haupt -,
friedhof im Steinhaldenfeld der ganze Stadtbezirk Stutix
gart mit Ausnahme der dem Waldfriedhof , Pragfriedhof,.
Untertürkheimer - und Wangener -Friedhof Angewiesenen!
Bezirke bestimmt . Die Hauptgrenze gegen Westen bildet
die Axe der Schwabstraße . Der Bestattungsbetrieb anH
den älteren Friedhöfen wurde beschränkt.

(--) Stuttgart , 24. Jan . ^Betrat der Wer¬
ke h r s a n st a l t e nh Gestern fand unter dem Vorsitz
des Ministerpräsidenten Dr . Frhr . v. Weizsäcker eine
Vollsitzung des Beirats der Verkehrsanstalten statt . Dep
Minister sprach sich in anerkennenden Worten über die
württt . Verkehrsanstalten aus , die sich während des Krie¬
ges auf das Vortrefflichste bewährt haben . Die Erhöhung!
der Tarife , namentlich der Gütertarife , sei notwendig . !
Die Aufwendungen der Eisenbahnverwaltung für Kriegs -,
und Teuerungszulagen betragen nach dem Stande vom
Dezember 1917 für ein Jahr berechnet, rund 17 Millionen
Mark , außerdem mußten verschiedenfach Löhne , Fahr-
gebühren usw. erhöht werden . Ein weiteres Anwachsen dep
Ausgaben für 1918 stehe in Aussicht. Die Regierung sei!
mit der Ausarbeitung eines Entwurfs beschäftigt, der deck!
Beamten und Arbeitern des Staats eine weitere Erhöhung
ihrer Bezüge gewähren soll ; auch für 1917 werde noch eine
Hisse geboten sein . Präsident v . Stieler gab eine«
Ueberblick Mer die gegenwärtige Betriebs - und Verkehrs¬
lage , dem zu entnehmen ist, daß unter Umständen weitere
Maßnahinen zu treffen sind . Die von der Verwaltung
beabsichtigten Tarifmaßnahmen wurden von dem Beirat
gutgeheißen.

(-) Stuttgart , 24 . Jan . ^Industrie und Erste'
Kammer .) Der Ausschuß des Verbands Würt . Indu¬
strieller hat an Regierung und Landtag eine Entschließ
ßnng gerichtet, die eine Umgestaltung der Ersten Kammer,
mit Vertretung von Landwirsschaft, Industrie , Handel,'
Handwerk, der Angestellten, der Arbeiterschaft und der,
freien Berufe , ferner der Selbstverwaltungskörper undh
der Wissenschaft fordert.

(-) Zuffenhausen , 24 . Jan . (Zur Wohnungs-
not . ) Eine Versammlung , die von der Ortsgruppe!
für Kriegerheimstätten einbernfen war , sprach sich für so- '
fortige Inangriffnahme der Wohnungsfrage durch Re-!
oierung und Landtag im Sinn der Kriegerheimstätten - '
Bewegung aus , damit die Gemeinden, besonders be¬
züglich der Geld- und Materialfrage , Klarheit bekom¬
men . In Zuffenhausen stehen zurzeit drei Wohnungen
leer.

Die Ernährung.
Zm Rathaus zu Charlottenburg hielt der Pivjtysor iuk

Kinderheilkunde an der Wiener Universität
'
, Freiherr » . Ptr¬

auet. einen Vortrag über ein neues System der Ernährung,
dem wir nach dem , ,B . T .

" folgendes entnehmen:
Als Grundmaß des Nährwertes nimmt Pirquet Milch,

und zwar t Gramm Frauenmilch von durchschnittlichem Fett,
gehakt . Dieses Maß heißt „N e m" ( Nahrungs -Einheits - Milch ) .
Das Kilogramm Nem ist der Nährwert von 1000 Gramm oder
rund 1 Liter Milch. Alle Nahrungsmittel werden mit der
Milch verglichen : die wichtigste » ergeben folgende Feststellung:
Mehl hat «in Fünftel , Speck den zehnfachen , Butter den
zwölffachen Wert der Milch , während Fleisch und Ei nur 2i/r,
Kartoffeln ly !» Milchwert repräsentieren, Rüben haben nur
vier Zehntel. Gurken zwei Zehntel des Milchwertc» .

Der individuelle Bedarf wird «us der Messung der
Numpfhöho berechnet . Durch eine einfache Rechnung ist
es nach Pirquet möglich , für jeden Menschen seiner >ewekllgen
Arbeitsleistung entsprechend , die tägliche Nahrungsmenge an¬
zugeben . Ein Kind , das mit 6 Jahren die Größe eines zwei¬
jährigen und das Gewicht eines einjährigen Kindes hatte,
wurde durch richtige Aenderuug der Nahrung in Jahren
auf das doppelte Gewicht gebracht und dabei zu schnellem
Wachstum angeregt. Dos System soll auch I» wirtschaftlicher
Hinsicht sehr sparsam sein . Unter de » allgemeinen Grund¬
sätzen die «us Versuchen von Professor Pirquet sich ergeben
— der au , dem Standpunkt steht , daß die bisherige Wert¬
bestimmung unserer Nahrungsmittel nach Kalorien unklar
, nd irreführend sei — , sind besonders seine Ansichten über
Ciweiß » nd Fett auffallend : er hält auf Grund von
> ngehcnden Versuchen einen geringen Eiwcißverdrauch für aus¬
reichend ( 10 Prozent der Nahrung soll Eiweiß sein) , während
ee das Fett für völlig ersetzbar hält , wen« die zweieinhalb,
fnch ? Menge non Kohlenhydraten gegeben wird . Eine andere
Trage sei

' das Fehlen von Fett oei der Speisenznbereitung.
. . jir die Hausfrauen sei das neue System insofern non

oßcm Wert , als sie bei Kenntnis der Bergleichswerte sich
n : ühelos einen Ueberblick Uber die Vorräte verschaffen und
( inen zweckmäßigen Speisezettel aufstellen können.

Ansen ZeitungbeßeSen!
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: Vermachtes.
'

Der „ Aias " abgeWrzt . Der erste Darsteller des „Hias " .
der die Rolle zuerst in München und dann bei den Gastspielen
der feldgrauen Darsteller in Berlin , Hamburg, Stuttgart , wie.
tn vielen anderen deutschen Städten gegeben hat , Flieger» ^
steutm -.nt Karl Amesmaier. ist durch Absturz m .t dem Flug*
zeug fürs Vaterland gesallen.

Nugsbmg , 22. Jan . Freiherr Karl v. Welfer aus dem
'bekannten Augsburger Patriziergeschlecht , Gutsherr auf Ram-
Hof . ein hervorragender Landwirt, ist 76 Jahre alt gestorben.

Das Grützen . Aus Sch « . Gmünd wird berichtet , dass
sich ein Teil der männlichen Einwohnerschaft geeinigt habe,

^statt der tzutabnchmens eine zeitgemäßere Form de- Grüßen»
einzuführen. Solche Versuche sind schon unzähligemale an de»
verschiedensten Orten ohne nachhaltigen Erfolg gemacht worden;
die Macht der Gewohnheit und des Herkommens blieb bis
jetzt immer Siegen «.

Turnen und Pflichtfach. 3 » Wiesbaden
.Beginn des Winterhalbjahres der Turnunterricht
fach für alle Fortbildungsschüler eingeführt,
dürste wohl die erste der größeren Städte fei« ,
Turnen als Pflichtfach, «ud zwar «nter Erh " '

geschriebenen leche Stunde » aus actz , ringeführt
Eine Arbcitsur<.e>rde. 2 » Petersburger Blättern sucht Frau

Olga Kereuskaja BesciKftigung irgend welcher Art , um ihr
. Leben fristen zu können , da sie nicht mehr das Nötigst«'
zum Lebensunterhalt besitze . — E» dürste sich um die erste

'Frau des verschwundenen Ker«m-Ki handeln, die von ihrem
iMann »erlassen wurde, als er Diktator geworben war.
>Keren,Ki hat d«un eine Opernsängern! geheiratet.

Letzte Nachrichten.
Ser Ukeuddericht.

ALB . Bevli», 24 . Jan ., abends . (Amtlich .) Von
den Kriegsschauplätzen nichts Neues.

U»terseed»»Lserf«lge.
WTB . « erli», 25 . Jan . (Amtlich.) GechS Dampfer

»nd ei» Wachfahrzrvß würbe» letzhi» , , » unseren
Unterseeboote» »ersenkt. Bier Dampfer wurden dicht
unter der englischen Osttüste, wo die Bewachung besonders
stark ist, aSgeschofsen, einer b «n ihnen aus riuem durch
viele Zerstörer und Fischvauipscr beschützten großen Geleit¬
zug. Der Chef des Admirslstabs der Marine.

WTB . Berlin, 25 . Jan . Wieder sechs Dampfer!
An der Hand der neuesten Berichte über die Lebensmittel¬
krise in England verstärkt sich der Eindruck : Unsere
Unterseeboote sch affen es ! Die Not in England
ist da ! Kein Zweifel mehr ! Die 3800 Schiffe von üder
1600 BRT. . über die England vor einem Jahre verfügte,

Alte« steig.

s deren uw Hälfte für militärische Zwecke bZchla.Mihmt ist z geklärten Geist, den tznrch nichts in
f Md deren andere Hülste die Hauptlast der Ernährung des s zu erschütternden Staatsmann , der den

Jnsclreichs obliegt, sind durch die rastlose Tätigkeit unserer
I U Bsote so znsammengeschmolzen , daß sie das englische Volk
j vor Not nicht mehr schützen können.

Die Speisekammer der Berbandsgenossen ist verzweifelt
leer . Dieses Eingeständnis sinder sich, der , Daily News'
vom 1 . Januar zufolge , in einem Neujahrsglückwunsch des
englischen Lrnährmigsminister Rhondda an seinen amerika¬
nischen Kollegen Hoover . Nhondda vertrau , noch auf die
Hilfe Amerikas ; wir vertrauen auf unsere Unterseeboote.

WTB - Berli» , 25 . Jan . Aus Rotterdam wird dem
Berliner Tageblatt mitgeteilt : Am Donnerstag ttafen aus
Englanddie erste» erwartete» Deutsche«nd zwar 400
schwerverwundete Soldaten «uv 980 Zivllgefangme über
45 Jahre« ein . Die Zivilgrfangenen ginxcn bereits , estern
nach Deutschland. Are Soldarcn gehen am Freitag uach
Aachen . Weiter wurden am Donnerstag 200 Unteroffiziere
erwartet, die über 18 Monate gefangen waren und 8 t Zi-
vilgefemgkne zur Internierung in Holland. Die Soldaten
bleibe« größtenteils in Rotterdam . Die Z vilgcsangenen
gehen noch Horlem.

* Berlin, 25 Jan . Wie es i« Peters -«rg a»s-
steht, geht a«s der Schilderung hervor, die ein zuverlässi¬
ger, soeben von der Newa hierher zurückgekehrter Gewährs¬
mann des LokalLnzeigerS liefert . Ein furchtbarer Bild
der Ausitsung wird entrollt und andere Blätter meldenBe¬
denklichstes. In den Straßen der r«sfischen Hauptstadt
sollen heftige Kämpfe stattsinden. 87 Abgeordnete der auf¬
gelösten Nationalversammlung seien , wie es heißt, durch die
Bolschewik verhaftet worden, » eil von ihnen» in einer Pro¬
klamation die Bevblkrrung zum Bürgerkrieg aufgcsordert
wurde.

* Berli», 25 . Jan . Lrotzly soll, wie die . Prawda"
meldet , unter allen Umständen am 2V . Januar nach Brest-
Litowsk zurückkehren.

WTB . Berli» , 2i». Jan . Z»r Kanzlerrede >«
Reichstagsausschuß sagt die Vossische Zeitung , sie sei im
wesentlichen als eine Antwort auf die Rede Lloyd Georges
»nd auf die letzte Liilsonbotschaft aufzufaffe . Hs sei eine
geschickte Rede eines .klugen Mannes gewesen. Deutlicher
sei Graf Hertling geworden , als er darauf hinwieS , daß
di, Freiheit der Meere nicht ganz unwesentlich durch die
befestigten Stützpunkte bedroht sei, die auf jedem wichtigen
Jnsrlchrn die Engländer im Laufe der Jahrhunderte ans-
gerichtet hätten.

Der Lokalanzeiger schreibt, wer von der Rede des
Grafen Hertling Wunderringe erwartete, werde vielleicht.
enttäuscht sein . Sie verleugne auch diesmrl nihi den ab - j

seiner ruhigen Haltung
zu erschütternden Staatsmann , der den ungeheuren Stür-

j meu der Zeit vor allem durch eine maßvolle Festigkeit
! Trotz bieten wolle. Er sei kein Freund von starken Wor-
! ten. Urber seine Friedenspolitik im Osten habe er wenig.' neues gesagt.

Die Deutsche Tageszeitung meint, die Tatsachen, die
Zweifel an der Aufrichtigkeit der Friedensliebe der russi¬
schen Unterhändler erzeugen müßten, habe Graf Hertling
mu leicht gestreift . Trotzdem wolle er an der Hoffnung
fcsthalten, daß wir mit den russischen Delegierten demnächst
zu einem guten Abschluß gelangen werden. Positiser drücke
er seine Hoffnung aus, daß mit der Ukraine demnächst ein
Abkommen geschloffen werden könne.

Die Morgeupost schreibt : Niemand körnte erwarten,
daß Graf Hertling «ndrrs sprechen würde als er gesprochen
hat . Seine Rede ist klar und eindrutig. Nach wie vor
ist er zum Frieden bereit, aber nur zu einem solchen, der
die Unversehrtheit des deutsche« Gebietes und Deutschlands
Zukunft ficherstcllt . Hine eisaß lothringensche Frage gibt es»
s « r ihn nicht uns darum auch keine Wiedererwägnng dieser
Frage im Sinne Tloyd George? . Auch von einer Ab¬
trennung deutschen Gebietes zu grinsten de « neuzuschaffenden
Königreichs Polen kann keine Rede sein, xn» ebensowenig,
von einer terrirottalen Minderung unserer Bundesgenossen»
denen wir bis zum letzten Atemzug die Treu: halten.

Das Berliner Tageblattfügt: Tut uud notwendig in
der gegenwärtige» Situation war eS , daß Graf Hertling
betonte : Die enge Verbindung » it der verbündeten Dvnau-
« onarchic ist der Kernpunkt unserer heutigen Politik. Das
Blatt hebt außerdem hervor daß der Reichskanzler feierlich
erklärte, eine gewaltsame Angliederung Belgiens an Deutsch¬
land oder NordfranftrichS au Deutschland habe niemals
einen Programmpunkt der amtliche « deutschen Politik dar¬
gestellt . Das französische Territorium, da« wir besetzt ha¬
ben, bezeichnete er «lS ein wertvolles Tauschpfand in un¬
serer Hand . Die Bcvingmigen nnd Modalitäte « der Räu¬
mung sollen zwischc « Deutschland und Frankreich geregelt
werden.

Mutmaßliches Wetter.
Der Hochdruck beherrscht « mmeyr die Wettet
Samstag und Sonnten, ist trockenes , tagsstber m>

weiteres , aber wieder etivas kälteres Wetter zu erwarte»

! Druck u«d LerlsK » er « . Mrker'sche -, B«» di«ckrr-.i Alteirün^
Für die -Schrtz!in>m«x ?«« «>«« rüich tz « d ?v 1 g La ul

l 3 ZrMMer-

Wohnung
l Z» miete » gesucht 1« der ««tore»

den S7 . Januar vou nachmittags j Si,hi bis 1 . März.
f Angebot «nd Preis an die Re

ZSttelstagru.

Am nächsten G»s « «taH,
S Uhr ab hält der

Krankenunterstützungsverein
seine halbjährliche versa « « !»», bei Mitglied Jakob Schwarz , Bäk
ker «uv Wirt.

Pünkliches und zahlreiches Erscheinen wird erwartet.

Der Vorstand.

l daftion.

Sämtliche

verkauft zu den vom Vertag festgesetzten Verkauf«
preise« ohne jede Erhöhung die

W . Rieker '
sche Buchhandlung

AlteuMg.

Wand-
Kalender

für dar Jahr ISIS
(schreibfihigeS Papier

und Raum für Notizen)
i sind wieder ejngetroffen und empfiehlt
« die

W . Rreker'sche Buchh.

Beuren,

Giszeswald.

Ber?a»fe wegen Todesfall
Paar sehr schoue wkchfige

ein,

TeilnehM 'sftoenVerwandten, FreLD
den und Bekannten zur Nachricht,
daß Äftser lieber Vater , Groß - und

Schwiegervater

W. 8 ?-sg Web
nach längerer Krankheit im Alter

^von 72ft - Jahren gestorben ist.

Um stille Teilnahme bittet
im Namen der trauernden Hinterbliebenen

der Sohn : Andreas Stsed , Staatsstraßenw.
Beerdigung Sonntag Mittag 1 llhr.

Teilnehmenden Verwandten , Freunden und
Bekannten machen wir die schmerzliche Mittei¬
lung, daß mein lieber Gatte , unser Vater, Schwie¬
gervater und Großvater

Christian Maulbetsch sen.
UuLerhirfchwirt

gestern früh Z Uhr nach kurzer Krankheit im
Alter von 86 Fahren sanft in dem Herrn ent¬
schlafen ist.

Um stille Teilnahme bitten

die trauernden Hinterbliebenen.
Beerdigung Samstag mittag 1 Uhr.

I

Regina Bäuerle Wtw.
Si« mersf «ld.

Eine gute

Milch-
Kuh

setzt dem Verkauf aus

Friedrich Schaible
Bauer

erzählen wir den Kindern
die biblischen Geschichte» ?

von Else «ud Ott» ZmcheÄen

— Preis Mk . 4.80 —

Zu haben in der

W . Rieker '
schen Buchhdlg.

Altensteig.
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